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heurer Bühnenpräsenz, ausdrucks-
voller Mimik, dem subtilen Einsatz 
seiner sonoren Stimme und mit 
einer Reihe von deftigen Witzen 
stellt der bühnenerfahrene Bonner 
Kabarettist mit türkischen Wurzeln 
binnen kürzester Zeit in intensiven 
KoKontakt zum Publikum her. 

Er überlegt, ob er seinen diesjäh-
rigen zweiten Anlauf bei der 
Krähen-Endrunde vielleicht einer 
Migranten-Quote verdanke. Über 
den Grad seiner Integration sagt er 
jedenfalls: „Ich werde zum alten 
weißen Mann im Körper eines Ka-
naken.“ Dabei sei ihm klar: „Björn 
Höcke wird mich immer für einen 
Kümmeltürken halten.“  Cebes Pro-
gramm ist das Politischste des 
Abends: er benennt Fehler von Po-
litikern jedweder Couleur, plädiert 
für Toleranz allenthalben, gibt aber 
auch einen kurzen frechen Abriss 
über die Geschichte der Weltreligi-
onen: „Moses teilte das Wasser, 
Jesus das Brot, und Mohammed tat 
den Döner hinein und sagte: Iss-
Lamm“.

Auch Sebastian Lehmann ist ein 
Alter Hase im „Geschäft“: Der 
Schriftsteller mischt bei diversen 
Leseprojekten mit und steht seit 20 
Jahren auf der Bühne. „Wie jeder 
echte Berliner komme ich aus Süd-
deutschland“ erklärt er.  Stoisch un-
aufgeregt liest er, an einem Barho-
cker sitzend, in seinem Bühnenpro-
gramm „Elternzeit“ aus seinen Auf-
schrieben aus Telefonaten zur 
Überbrückung der 800 Kilometer. 
Nach dem Intro „Meine Mutter ruft 
aus meiner Heimatstadt Freibur
an“ erfährt der erstaunte Sohn, 
dass seine Mutter jetzt bei „Insta“ 
und bei „Tic-Tac“ unterwegs sei, der 

bringt „Dr. Pop“ (alias Markus 
Henrik aus Berlin) in seinem tem-
poreichen Bühnenprogramm 
Licht in die Geschichte und die 
Funktion von Musik, und deckt 
dabei auch und zahlreiche „Verhö-
rer“ auf. Alles unterlegt und belegt 
mit unzähligen kurzen Musikein-
spielern – und choreograsch ver-
anschaulicht. So zeigt er, dass 
schon Frank Farian sich einer ein-
gängigen Sequenz aus Michael 
Holms „Hallo Bimmelbahn“ aus 
dem Jahr 1973 bedient hat. Das 
Aufdecken einer unfassbaren 
Anzahl von „Fehlerchen“ macht 
ihm und dem Publikum Spaß: von 
falschen Gesangseinsätzen bei 
Police und James Blunt bis zu 
völlig skurrilen Textzeilen. Wer 
hätte gedacht, dass Vader Abra-
ham nicht nur von Schlümpfen 
sondern auch von gut sitzenden 
Slipeinlagen gesungen hat? 

Dritter und letzter Wettbewerbsabend mit vier Solo-Programmen 


